
Zeitschrift: Freidenker [1956-2007]

Herausgeber: Freidenker-Vereinigung der Schweiz

Band: 50 (1967)

Heft: 7

Artikel: Die Kinder und der "liebe Gott"

Autor: Gyssling, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-411510

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-411510
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Vietnams ab: Der Mensch gibt seine
Menschlichkeit auf, um leben zu können.

Der Mensch ist im Krieg. Der
Mensch hat keine Alternative mehr, er
tötet. Kein Mensch der Welt ist in der
Lage, ein vernichtetes Menschenleben
zu ersetzen — weder in einem schmutzigen,

noch in einem imaginären
«sauberen» Krieg. Und der Hohn auf den
Menschen erreicht seinen Gipfelpunkt
wenn Menschenleben, die «irrtümlich»
bei einem falsch gesteuerten Bombenangriff

ums Leben kamen, bezahlt werden

— vergütet werden, wie
eingeschlagene Fensterscheiben oder ein

beschädigtes Auto.
Die Grenzen von Schuld und Sühne
sind verwischt, sind einfach nicht mehr
vorhanden. Die Schuld heisst: vernichtetes

Leben, und die Sühne heisst
ebenfalls: vernichtetes Leben. Dabei

gibt es keine Schuld des Einzelnen
mehr. Auf keiner Seite. Es gibt nur die

Der «Brückenbauer», die in rund einer
halben Million Exemplaren verbreitete
Wochenzeitung der Migros, widmet in

seiner Nr. 12 zwei volle Seiten dem
Problem Kinder und Jugendliche in

ihrem Verhältnis zur Religion. Er
interviewte dazu zwei Theologen und eine
Kinderpsychologin und gibt Auskunft
über einige Umfragen, die von der
Redaktion in diesem Zusammenhang
veranstaltet wurden, oder welche sie sich
zugänglich gemacht hat, und die uns
teilweise recht aufschlussreich erscheinen.

Die Theologen sind natürlich
dafür, mit dem Seelenfang so früh wie
möglich zu beginnen und die Kinder
schon im zartesten Alter an die Vokabel
«Gott» zu gewöhnen. Der reformierte
(kürzlich verstorbene) Professor Dr.
Fritz Blanke meint, sobald ein Kind
Vater und Mutter sagen lernt, soll es
auch das Wort «Gott» sprechen lernen.
Der katholische Theologe Professor
Dr. Christen bezeichnet dafür das erste
«Fragealter» des Kindes zwischen 2

und 3 Jahren und meint, eher früher als

später. Beide sind sich aber darüber
klar, dass ein Kind in diesem Alter mit
dem Gottesbegriff noch nicht viel
anfangen kann. Der Katholik spricht von
der Möglichkeit «verwirrter und
verzerrter Gottvorstellungen», der
Reformierte erklärt «Fehlvorstellungen sind
dabei kaum vermeidbar», zumal er das
Gottesbild des Kindes am Bild des Va-

Schuld eines Krieges. Die Schuld des
Krieges. Und es gibt die furchtbare
Sühne der Mütter, die den Krieg der
Söhne sühnen müssen. Die Schuld
hebt sich auf, das unendliche Grauen
des Krieges bleibt! Vielleicht hebt sich
die Schuld auf — aber man sollte hier
nicht rechnen. Es ist eine Rechnung mit
lauter Unbekannten, die erst an dem
Tage aufgeht, an dem es keine
«schmutzigen» und keine «sauberen»

Kriege mehr zu führen gibt.
Viele sprechen von dem «schmutzigen»
Krieg in Vietnam. Es erfüllt mich mit
Zorn, denn ich sehe, dass die, die so
reden, an einen «sauberen» Krieg glauben

können. An einen «guten» Krieg
also? Rechtfertigung eines Krieges,
wenn er einer sogenannten «guten
Sache» dient? — Narren!! Wer an den

Sieg einer guten Sache durch einen
Krieg glaubt, hat diesen schon vorher
verloren. Carlheinz Lotze

ters oder Grossvaters verständlich zu
machen empfiehlt. Wenn aber der
Kindsvater nun ein wüster Säufer ist?
Derlei soll ja gelegentlich vorkommen!
Wozu es führt, wenn kleine Kinder mit

derartiger für sie absolut unverdaulicher

geistiger Nahrung gefüttert werden,

zeigt eine gleichfalls im «Brük-
kenbauer» veröffentlichte Antwort, die
eine Kindergärtnerin von einem ihrer
noch nicht schulreifen Schützlinge
erhielt: «Der liebe Gott hat Hörner». Wir
verzichten darauf, all die Ratschläge
der beiden Theologen für die Erziehung

der Kinder zur Gottgläubigkeit
aufzuführen und bemerken nur: für
uns ist dieses Bemühen der Kirchen,
schon die kleinsten Kinder an die kirchliche

Weltschau zu gewöhnen, ein
Zeichen dafür, wie wenig Vertrauen sie zu

ihrer eigenen Sache haben. Denn sonst
hätten sie es wohl nicht nötig, ihre

Grundvorstellungen den jungen
Menschen schon dann einzuimpfen, wenn
bei diesen noch keine kritische
Denkfähigkeit vorhanden ist und vorhanden
sein kann.
Das Ergebnis solchen Vorgehens ist
allerdings wohl auch für die Kirchen
heute recht unbefriedigend. Das zeigen
die vom «Brückenbauer» veröffentlichten

Umfrageergebnisse, ganz abgesehen

von der bereits zitierten «Fehlvorstellung»

eines gehörnten Gottes. (Warum

eigentlich nicht? Die alten Aegyp-

ter hatten Götter mit Hundsköpfen!)
Eine Umfrage an vier Mittelschulen und
der Gewerbeschule bei 17- bis 18jähri-
gen Schülern und Schülerinnen vorwiegend

reformierter Abkunft über ihr
Verhältnis zu Kirche und Religion ergab:
nur 7% der Befragten besuchen den
kirchlichen Gottesdienst regelmässig,
73% gehen gelegentlich in die Kirche.
Aber von ihnen werden 56% dazu von
ihren Eltern angehalten, 31 % sogar
regelrecht gezwungen, nur 13% also
gehen aus eigenem Antrieb in die
Kirche. Als Atheisten bezeichnen sich
allerdings nur 0,7%, ob es in Wirklichkeit

nicht mehr sind, dürfte doch wohl
von der Frageformulierung abhängen,
die wir nicht kennen. 0,2 % würden eine
andere Religion als das Christentum
vorziehen. 21% sind der Meinung, dass
die gegenwärtig verkündete christliche
Lehre mit den Erkenntnissen der
modernen Wissenschaft ganz oder
teilweise unvereinbar sei und belegen ihre
Meinung vornehmlich mit dem Hinweis
auf die biblische Schöpfungsgeschichte.

86% endlich erklären die von der
Kirche verkündete Sexualmoral als
veraltet.

Das sind Zahlen, die für uns eigentlich
doch recht hoffnungsvoll erscheinen.
Zeigen sie doch, dass es schon vielen
jungen Menschen gelingt, auch bevor
sie die volle Reife erlangt haben und
sich einen umfassenden Wissens- und

Erfahrungsschatz aneignen konnten,
sich von den Irrlehren frei zu machen,
die ihnen jahrelang mit grösserer oder
geringerer Intensität eingetrichtert
wurden. Ihnen dabei mit allen geeigneten

Mitteln zu helfen und ihnen den

Weg zu freiem, kritischem Denken zu

erschliessen, ist unsere wichtigste und

vornehmste Aufgabe, die wir künftig
noch mehr als bisher in den Mittelpunkt
unserer Tätigkeit rücken müssen.

Walter Gyssling

Brief aus Amerika

Wenn man heute in Amerika etwas wissen

will, muss man die Schulkinder
fragen. Sie haben vieles studiert und

scheinen über alles sprechen zu
können. Die Eltern sind zu sehr beschäftigt,

mit ihrer Arbeit Geld zu machen
und dann die Abzahlungen zu leisten.
Wenn man heute in die amerikanischen
Schulen geht, begrüsst einen Sauberkeit,

gutes Licht und Heizung. Oder gar
Ueberbenutzung vom täglichen An-

Die Kinder und der «liebe Gott»

62


	Die Kinder und der "liebe Gott"

